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Zusammenfassung 

 Der reale Sozialismus richtet im Gegensatz zum realen marktwirtschaftlichen 

System massive Schäden an der Umwelt an, während er gleichzeitig weniger 

Wohlstand für breite Massen zu produzieren vermag. 

 Ein Anschauungsbeispiel war die Umweltpolitik der DDR. Die DDR-Führung 

sah sich gern in der Rolle des Vorreiters in Sachen Umweltschutz. Die DDR 

schrieb bereits im Jahr 1968 den Umweltschutz als Staatsziel in der Ver-

fassung fest und gründete 1972 – bereits 15 Jahre vor der Bundesrepublik – 

ein eigenes Umweltministerium.  

 Die katastrophale Realität der Umweltsituation in der DDR war von diesem 

Anspruch allerdings weit entfernt. Die hohe Umweltbelastung war dabei das 

Resultat einer verschwenderischen Produktion, Wasser- und Energie-

versorgung. Obwohl die Wirtschaftsleistung der DDR pro Person im Jahr 1989 

nur etwa 60 Prozent der Wirtschaftsleistung der BRD betrug, war das 

Ausmass der Umweltverschmutzung deutlich ausgeprägter. 

 So waren etwa die Kläranlagen der DDR stark veraltet und setzten zum Teil 

nur eine «mechanische» Reinigung der Abwässer mit Rechen und Absetz-

becken ein. Diese Verhältnisse trugen dazu bei, dass jeder zweite grössere 

Fluss der DDR biologisch tot war. 

 Aufgrund der Ineffizienz in der Energiegewinnung setzt die DDR für die 

Erzeugung einer Einheit Sozialprodukt bis zu 50 Prozent mehr Primärenergie 

ein als westliche Industriestaaten. Der hohe und ineffiziente Energieeinsatz in 

der DDR-Planwirtschaft führte dazu, dass in den 70er und 80er Jahren der 

CO2-Ausstoss der DDR pro Kopf einer der höchsten der Welt war. 
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ie DDR-Führung sah sich gern in der Rolle des Vorreiters in Sachen Umwelt-

schutz. Die DDR schrieb bereits im Jahr 1968 den Umweltschutz als Staats-

ziel in der Verfassung fest1 und gründete 1972 - bereits 15 Jahre vor der Bun-

desrepublik - ein eigenes Umweltministerium. Die Realität der Umweltsituation in der 

DDR war von diesem Anspruch allerdings weit entfernt. Umweltschäden wie hohe 

Verschmutzungen von Luft und Wasser waren alltäglich und wirkten sich negativ auf 

die Gesundheit der Bevölkerung aus. 

Die hohe Umweltbelastung war dabei nicht etwa der Preis für einen höheren 

materiellen Wohlstand, sondern ein Resultat von verschwenderischer Produktion, 

Wasser- und Energieversorgung. Obwohl die Wirtschaftsleistung der DDR pro Person 

im Jahr 1989 nur etwa 60 Prozent der Wirtschaftsleistung der BRD betrug2, war das 

Ausmass der Umweltverschmutzung deutlich ausgeprägter. Seit der Wiedervereini-

gung hat sich die Umweltsituation in Ostdeutschland stark verbessert. 

Verschmutzung der Gewässer und des Trinkwassers 

Das Gebiet der ehemaligen DDR ist nicht sehr regenreich. Ein sparsamer Um-

gang mit Wasser wäre daher für eine gute Trinkwasserversorgung notwendig gewe-

sen. Das Gegenteil war allerdings der Fall. Nur zwei Drittel des Trinkwassers kam bei 

den Verbrauchern an. Der Rest versickerte im maroden Leitungssystem. Berichte des 

Ministeriums für Staatssicherheit3 beschreiben die Rohrbruchhäufigkeit in der DDR 

als eine der «höchsten der Welt». 

Auch die Wideraufbereitung von Wasser wurde vernachlässigt. Die Kläranla-

gen der DDR waren veraltet und setzten zum Teil nur eine «mechanische» Reinigung 

der Abwässer mit Rechen und Absetzbecken ein. Auch das Abwassersystem war 

hoffnungslos überaltert. Im Jahr 1989 stammten 32 Prozent der Abwasserkanäle aus 

der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg.4 Weitere 22 Prozent stammten aus der Kaiserzeit. 

Statistisch kam es pro Jahr auf jedem Kilometer DDR-Abwasserkanal zu einer Hava-

rie. 

Schliesslich wurde die Ressource Wasser vor allem von Industriebetrieben 

stark beansprucht und teilweise unaufbereitet wieder Flüssen zugeleitet.5 Auch Haus-

haltsabwässer wurden nicht oder nur unzureichend in Klärwerken behandelt. Diese 

Verhältnisse trugen dazu bei, dass jeder zweite grössere Fluss der DDR biologisch tot 

 
1 Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik vom 6. April 1968. Abrufbar auf: http://www.documentar-
chiv.de/ddr/verfddr1968.html 
2 G. Heske (2005). Bruttoinlandsprodukt, Verbrauch und Erwerbstätigkeit in Ostdeutschland 1970-2000. Köln: Zentrum 
für historische Sozialforschung. Abrufbar auf: https://www.gesis.org/fileadmin/upload/forschung/publikationen/zeit-
schriften/hsr/hsrtrans21._Ohne_Anhang.pdf 
3 R. Erices und A. Gumz (2014). Das DDR-Gesundheitswesen in den 1980er Jahren: Ein Zustandsbild anhand von Akten 
der Staatssicherheit. Stuttgart: Georg Thieme Verlag. Abrufbar auf: https://www.thieme-connect.de/products/ejour-
nals/abstract/10.1055/s-0033-1343443 
4 H. F. Buck H.F. (1996) Umweltpolitik und Umweltbelastung. In: Buck H.F., Holzweißig G. (eds) Die wirtschaftliche und 
ökologische Situation der DDR in den 80er Jahren. Am Ende des realen Sozialismus (Beiträge zu einer Bestandsauf-
nahme der DDR-Wirklichkeit in den 80er Jahren), vol 2. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
5 Ebd. 
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war. Teilweise waren die Flüsse derart durch Chemikalien der Industrie vergiftet, dass 

sogar Bootsfahrten auf ihnen untersagt wurden.6 

Infolge von Übernutzung und mangelhafter Aufbereitung konsumierten viele 

Bürger der DDR hoch belastetes Trinkwasser. Im Jahr 1989 wurden 9,6 der gut 16 

Millionen DDR-Bürger mit Trinkwasser versorgt7, das nicht dem Weststandard genügt 

hätte. Etwa ein Drittel der Bevölkerung erhielt «zeitweilig bakteriologisch nicht ein-

wandfreies Trinkwasser». Für die Bevölkerung hatte dies unter anderem eine höhere 

Verbreitung von Durchfallerkrankungen zur Folge. 

Verschwendung von Energie 

Nicht nur mit der Ressource Wasser wurde in der DDR wenig schonend um-

gegangen. Die DDR verfügte über nennenswerte Braunkohlevorkommen, die sie aus-

giebig erschloss. Die DDR deckte in ihrer späten Phase über 80 Prozent des Energie-

bedarfs mit Braunkohle. Der Wirkungsgrad der Braunkohleverstromung war aller-

dings sehr gering. Nur etwa 20 Prozent des Energiegehalts konnte in Strom umge-

wandelt werden.8 Die restlichen 80 Prozent der verfeuerten Kohle entwichen unge-

nutzt in die Atmosphäre. Der Wirkungsgrad vergleichbarer Braunkohlekraftwerke in 

der BRD war mit 35 bis 38 Prozent fast doppelt so hoch. Für die Erzeugung einer 

Einheit Sozialprodukt setzte die DDR bis zu 50 Prozent mehr Primärenergie ein als 

westliche Industriestaaten. 

CO2 in der DDR: Pro-Kopf-Emissionsriese 

Der hohe und ineffiziente Energieeinsatz in der DDR-Planwirtschaft führte 

dazu, dass in den 70er und 80er Jahren der CO2-Ausstoss der DDR pro Kopf einer 

der höchsten der Welt war.9 

Das US-Energieministerium stellt sowohl für die BRD10 als auch die DDR11 

Schätzungen zu CO2-Emissionen durch die Nutzung fossiler Energie wie Kohle, Öl 

und Gas sowie der Produktion von Zement von 1950 bis 1990 zur Verfügung. Dabei 

wurden sowohl für die BRD als auch für die DDR mit der gleichen Methode die CO2-

Emissionen geschätzt. Während im Jahr 1950 die Emissionen pro Kopf noch recht 

nah beieinander lagen, stiegen die Emissionen im Laufe der Zeit in der DDR stärker 

als in Westdeutschland. So wurden pro Kopf in Westdeutschland im Jahr 1990 knapp 

11,5 Tonnen CO2 und in Ostdeutschland über 19 Tonnen pro Jahr emittiert. 

Werden die Emissionen ins Verhältnis zum Bruttoinlandsprodukt gesetzt, fällt 

die Bilanz für die DDR noch ernüchternder aus. Im Jahr 1989 wurde für jede Einheit 

 
6 Ebd. 
7 Ebd. 
8 Ebd. 
9 Ebd. 
10 Vgl. dazu : https://cdiac.ess-dive.lbl.gov/ftp/trends/emissions/frg.dat 
11 Vgl. dazu : https://cdiac.ess-dive.lbl.gov/ftp/trends/emissions/gdr.dat 
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BIP12 in der DDR mehr als dreimal so viel CO2 emittiert wie für die Herstellung von 

Waren und Dienstleistungen in der BRD. 

 

 

Luftverschmutzung 

Die Nutzung der Braunkohle zur Stromerzeugung setzte nicht nur CO2 frei, 

sondern auch andere Gase, welche die Umwelt verschmutzten und die Gesundheit 

der DDR-Bürger gefährdeten. Den technisch veralteten Braunkohlekraftwerken fehl-

ten moderne Anlagen zur Rauchgasentschwefelung13, weil die DDR-Industrie diese 

nicht selbst herstellen konnte und die SED fürchtete, mit Technologieimporten in 

westliche Abhängigkeit zu geraten. Im Jahr 1989 stiess die DDR infolge 15-mal so viel 

Schwefeloxide pro Einwohner aus wie die Bundesrepublik.14 

In privaten Haushalten wurde zur Wende noch fast zwei Drittel aller Wohnun-

gen mit festen Brennstoffen wie Braunkohlenbriketts beheizt.15 Auch diese erhöhten 

die Belastung mit Schwefeloxiden. 

Ausserdem emittierten die Kohleöfen in den Wohngebäuden und die Kohle-

kraftwerke erhebliche Schwebstaubmengen, darunter auch den heute viel diskutier-

ten Feinstaub. Pro Quadratkilometer lag die durchschnittliche Belastung von 20,3 

Tonnen Schwebstaub bei mehr als dem zehnfachen Wert Westdeutschlands. Die 

 
12 Vgl. dazu: https://www.diw.de/sixcms/detail.php?id=285609 
13 H. F. Buck H.F. (1996) Umweltpolitik und Umweltbelastung. In: Buck H.F., Holzweißig G. (eds) Die wirtschaftliche und 
ökologische Situation der DDR in den 80er Jahren. Am Ende des realen Sozialismus (Beiträge zu einer Bestandsauf-
nahme der DDR-Wirklichkeit in den 80er Jahren), vol 2. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
14 B. Martens (30. März 2010). Die Wirtschaft in der DDR. Bundeszentrale für politische Bildung. Abrufbar auf: 
http://www.bpb.de/geschichte/deutsche-einheit/lange-wege-der-deutschen-einheit/47076/ddr-wirtschaft 
15 E. Helmstädter (1994). Energieeinsparung im Bereich der Wärmeversorgung und der TGA von industriell errichteten 
Wohngebäuden der neuen Bundesländer. In: Hoffmann V.U., Thiele R. (eds) Energie. Vieweg+Teubner Verlag, Wiesba-
den. 
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hohe Schwebestaubbelastung wurde zu 55 Prozent durch die Energieerzeugung ver-

ursacht.16 

Die direkten Gesundheitsgefahren der Luftverschmutzung, die zu Reizung der 

Schleimhäute und Atembeschwerden führen können, waren besonders in den gros-

sen Industriezentren von Halle, Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt zu spüren. Die 

am Boden niedergegangenen Stäube trugen Umweltgifte wie Blei und Cadmium mit 

sich. So gelangten Schwermetalle in die Nahrungskette der DDR. 

Die Belastung mit Stickoxiden war in der DDR pro Quadratkilometer leicht un-

ter der Belastung in Westdeutschland.17 Durchschnittlich wurde jeder Quadratkilome-

ter der DDR im Jahr 1988 mit 3,8 Tonnen Stickoxiden belastet, im Vergleich zu 4,1 

Tonnen in Westdeutschland. Das liegt vermutlich daran, dass Stickoxide vor allem 

durch den Strassenverkehr verursacht werden, der angesichts des Mangels an Fahr-

zeugen in der DDR deutlich geringer ausfiel. 

 

Die DDR-Führung sah durchaus Handlungsbedarf. Der günstigste und letztlich 

eingeschlagene Weg, um die lokale Luftqualität zu verbessern, war es, die Schorn-

steine der Industrie und der Kohlekraftwerke höher zu bauen. So konnten dank kräf-

tigen Westwindes gut 15 Prozent der Schwefeldioxidemissionen in Nachbarländer 

«exportiert» werden.18 

  

 
16 H. F. Buck H.F. (1996) Umweltpolitik und Umweltbelastung. In: Buck H.F., Holzweißig G. (eds) Die wirtschaftliche und 
ökologische Situation der DDR in den 80er Jahren. Am Ende des realen Sozialismus (Beiträge zu einer Bestandsauf-
nahme der DDR-Wirklichkeit in den 80er Jahren), vol 2. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
17 Ebd. 
18 Ebd. 
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Vertuschung durch die DDR-Führung 

In der Öffentlichkeit vermittelte die SED-Führung zweifellos ein positiveres Bild 

der Umweltsituation. Über die hohen Umweltbelastungen in der DDR durften die Me-

dien nicht berichten. Sogar bei gesundheitsgefährdenden Schadstoffkonzentrationen 

in der Luft untersagte die SED-Führung die Auslösung von Smog-Alarm.19 

Es passt ins Bild, dass gesundheitliche Gefahren durch die erhöhte Strahlen-

belastung nach dem Reaktorunfall in Tschernobyl von der SED-Führung ebenfalls ne-

giert und entsprechende Vorsichtsmassnahmen als «politische Unsicherheiten» be-

handelt wurden.20 

Umwelt nach der Wende: «Blühende Landschaften» 

Die DDR hat gezeigt, dass Raubbau an Naturressourcen und Umweltzerstö-

rung, anders als von der SED propagiert, kein spezifisches Phänomen der vermeint-

lich rücksichtslosen Profitmaximierung im kapitalistischen System ist. Offensichtlich 

gab und gibt es auch in marktwirtschaftlich geprägten Ländern wie der BRD Umwelt-

probleme. Der demokratische und marktwirtschaftliche Teil Deutschlands scheint al-

lerdings deutlich erfolgreicher seine Umwelt geschützt zu haben als der sozialistische 

Staat. 

So ist es nicht erstaunlich, vielmehr sehr erfreulich, dass die friedliche Revolu-

tion 1989 nicht nur Freiheit und Demokratie gebracht hat, sondern auch einen verant-

wortlicheren Umgang mit der Natur. Wirtschaftlich liegt der Osten Deutschlands wei-

terhin hinter dem Westen zurück, doch die Landschaften blühen im Osten heute in 

weiten Teilen wieder nicht weniger schön.21 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
19 Ebd. 
20 R. Erices und A. Gumz (2014). Das DDR-Gesundheitswesen in den 1980er Jahren: Ein Zustandsbild anhand von Akten 
der Staatssicherheit. Stuttgart: Georg Thieme Verlag. Abrufbar auf: https://www.thieme-connect.de/products/ejour-
nals/abstract/10.1055/s-0033-1343443 
21 S. Locke (27. August 2015). Giftiges Erbe und blühende Landschaften. FAZ. Abrufbar auf: https://www.faz.net/aktu-
ell/politik/inland/deutschland-kaempft-noch-mit-umweltschaeden-der-ddr-industrie-13766763-p2.html 
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